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jkalionsmittel für den Bezirk Andelſingen ſowie die angrenzenden Gemeinden des bezirks Winkerthur und der Kantone Thurgan und Schafhanſen.

Freitag, den 21. Juli 1905.
 

Telenhon.

inrückungsg-Luhr:
Die beſpaltige Petitzeile oder deren

Raum 10 CEts.

Inſerate unter 8 Zeilen 80 Ets.

Einſendungstermin:

bis ſpäteſtens Dienſtags u. Freitags
Morgen
———

Inſerate vom Stammheimer—
thal und Umgebung könnenbis
Montag und Donnerſtag Abend

im „Schwert“ in Ob.⸗Stammheim
abgegeben werden.

 

—

 

—

Druck und Verlag von W. Hepting,Suchdruckerei in Andelfingen.
  

*URnict

Inſerate nehmen entgegen die Annoncen-ExpeditionenOrell Füßli CCie,, aaſenſtein F Vogler und Rudolf Moſſe in Zürich, Baſel, Bern, Genf ꝛc.
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Mottod:
X

Hans Georg Nägeli,
der Schöpfer des ſchweiz. Männergeſanges.

Nation! Nation!
Wie voll klingt der Ton!
Hinab zu den Tälern, hinauf zu den Hügeln,
Das Herz zu erweitern, den Geiſt zu beflügeln!
So ruft es, ſo ſchallt es! O Schweizer hinan,
Die Eine, die große, die herrliche Bahn!

Daseidgenöſſiſche Sängerfeſt in Zürich iſt verrauſcht und
leer ſteht die gewaltige Halle am herrlichen Seegeſtade, die der
vieltauſendköpfizen Sängerſchar als Muſentempel diente. Das
Geſangsleben unſeres Landes und ſpeziell unſeres Kantons
zeigte ſich auf einem Höhepunkt, wieerbisjetzt nieerreicht
wurde. Die Sänger wetteiferten im leichtern und im ſchwereren
Volksgeſang, im erhabenen Kunſtgeſang, und trugen auf ihren
Fahnen Lorbeer und Eichenlaub in die Städte und Dörfer, in
die Täler und Gauen des lieben Vaterlandes hinaus, wie es
in alter Zeit die Völkerſchaften Griechenlands an den olym—
piſchen Spielen machten. —

Bei dieſem Triumph der Geſangeskunſt iſt es wohl ange—
zeigt, dem Schöpfer und Begründer derſelben, dem Sängervater
Hans Georg Nägeli, ein Wort der Erinnerung zu widmen.

Noch im erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts herrſchte
in den Schweizergauen ringsum und ſo beſonders auch auf der
Landſchaft Zürich die Unſitte, daß die jungen Leute je zweier
Nachbargemeinden ſich bei jeder Gelegenheit befehdeten. Da
regierte noch nicht die goldene, ſondern die eiſerne oder hözerne
Zeit der Nachtbubenſtücke. Schlagringe an der Fauſt, halb—
brötige Pflaſterſteine und klobige Holzſcheiter waren die Be
grüßungsormeln, welche denJunguingenum die Köpfe flogen,
wenn wbelder Nacht indieGemarkungeiner fremden
emeinde wagten. Zwar mußtemilunter dieſe oder jene Groß

tat im Schloſſe des Bezirkes abgebüßt werden unddie geſtrengen
Herren Oberamtsmänner, auch zu Andelfingen, bekamenviel
Arbeit. Doch im Ganzen wurden ſolche Jugendſtreiche von den
gnädigen Herren gelinde beſtraft, nach dem damals gültigen
ſtaalsmänniſchen Grundſatze: Teile und herrſche. So lange
die Untertanen ſich prügeln, war das Regieren bekanntlich eine
leichte Kunſt.

Daſtiftete Vaier Nägeli die Geſangvereine, die edlere Sitten
auf die Landſchaft brachten. 1805 gründete er in Zürich die
erſte Singgeſellſchaft, einen gemiſchten Chor, der aus 80
Mitgliedern beſtand. Das Unternehmen fandin kürzeſter Zeit
große Teilnahme. Bald folgte die Geſtaltung eines Kinder—
chores. In zwei Stunden wöchentlicher Uebung machten die
Knaben und Mädchen im Alter von 11 —14 Jahren ſo be
deutende Fortſchritte,daß im Oktober 1806 voreinerzahl⸗
reichen Zuhörerſchaft eine mit viel Beifall aufgenommene Auf—
führung ſtattfinden konnte. Für dieſe beiden Chöre komponierte
Nägelidie nötigen Lieder.

Zum großen Leidweſen des Gründers undLeiterslöſteſich
im Jahre 1824 das Singinſtitut auf. Zu einigem Erſatz ſtif—
tete Nägeli im Jahr 1828 einen Frauenchor. Hatte Nägeli
zunächſt zur Geſtaltung des Volksgeſanges den vierſtimmigen
gemiſchien Chor gepflegt, hatte er ſich gleichzeitig des Kinder—
geſanges angenommen und den Frauen- und Töchterchor geübt,
ſo warf ſich nun der große Meiſter mit nicht minderem Ernſt
und Erfolg auf das Gebiet des vierſtimmigen Männer—
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— — —
geſanges. Im Oklober 1808WeinZürich unter Nägelis
Leilung das erſte, von ihm ſelbſt komponierte, vierſtimmig ge—
ſetzte Männerchorlied geſungen, und innerhalb zwei Jahrzehnlen
waren die Nägel'ſchen Männerchöte zu einem umfangreichen
natlonalen Bildungsmittel herangedehen.

Gegen die Dreißigerjahre hin regte ſich in der Schweiz
vielfach ein mächtiger Drang nach relheitlicher Geſtaltung des
Staats und Volkslebens. Die Lavater'ſchen Freiheits und Vater—
landslieder konnten dieſem Drange nicht mehr zum Ausdruck
dienen. Da ſchuf Nägeli Text und Melodie für neue Lieder
für Männerchöre, die mit ſchönen, würdevollen Worten die
bürgerliche Freiheit und die edle menſchliche Geſelligkeft
prieſen. Als Prachtblumen aus dieſem Kranze Nägeli'ſcher Ge—
ſangsfätigkeit glänzen mit immer ſnoch unverwelkter Schönheit
die Lieder: „Stehe feſt o Vaterland!“ — MNation, wie voll
klingt der Ton!“ — „Wir fühlen uns zu jedem Tun ent
flammet!“ — „Wer iſt groß?“— zWerfingtnicht gern,
wenn Männerkraft ſich auf im Liede ſchwingt?“ — Bald nach
dem Erſcheinen der Nägeli'ſchen Druckſchriſt „Geſangbildungs
lehre für Männerchor“ traten größere Geſangbereine ins Leben;
zuerſt derjenige des Kantons Appenzell A.Rh., gegründet von
Pfarrer Weishaupt in Gais; dannfolgte eine Vereinigung
von Einzelchören am Zürichſee. Von Jahr zu Jahr mehrten
ſich die Ortsvereine und deren Migliederzahl. Nägeli leitete
den Männerchor der Stadt Zürich, deſſen offentliche Leiſtungen
bald Aufſehen erregten.

Die Schüler Scherrs pflegten auch im Bezirke Andelfingen
die edle Geſangskunde fleißig. Ja Oſſingen wurde 1836
unter der Direkllon des lieben und vnvergeßlichen Papa Biefer
von Klein Andelfingen das erſte Bezirksſängerfeſt abgehalten;
bald folgte dasjenige in Andelfingen, unſeligen Angedenkens von
der Bratiskrankheit her.

Immer größeren Aufſchwung Im das Geſangesleben und
giuungzu wie nich

blos die Singluſt und Sangesbildung, ſondern
gemeine Geſittung gehoben wurde

Die ängſtliche Sorgfalt bei der Auswahl der Liedertexte
hatte keinen geringen Einfluß an dem günſtigen Reſultate. Die
jungen Leute aus verſchiedenen Dörfern kamen in Geſangvereinen
zuſammen, ſie lernten ſich als Freunde, anſtatt als Gegner
kennen, und das Schwirren geworfener Scheiter und das Klatſchen
wuchtiger Streiche wichdem Ton des Liedes. Nägeli hat als
ganzer, als genialer Mann, ein Kulturbedürfnis für mehr als
ſeine Zeit befriediget. Er wird und ſoll noch lange als ein
Bahnbrecher für den Männerchorgeſang verehrt bleiben. Heute
noch dürfen die ſchweiz. Männerchöre ſtolz ſein auf ihre Aus—
geſtaltung zum eidgenöſſiſchen Geſangberein, ſowohl im Kunſt⸗
wie im Volksgeſang, und das verdanken ſie Nägeli. Wieſollte
unſer Meiſter, der das Volksleben in allen ſeinen Geſtaltungen
berückſichtigte, nichtauch dem religiöſen Lied ſeine ſchaffende
Tätigkeit zugewendet haben? Warer doch ſein ganzes Leben
eine gläubig religiöſe Natur. So kam er auch da mitſeinen
Tondichtungen ſowohl dem eigenen Bedürfnis, wie demfenigen
des Volkes entgegen. Darum ſind auf demreligiöſen Gebiete
ſo viele Nägeli'ſche Geſangsweiſen durchaus volkstümlich geworden.

Wenſollten nicht zunächſt die zweiſtimmigen Jugendlieder
freundlich anmuten, wie: „Herr höre mein Gebet und laß es
dir gefallen.“ — „Der Himmeliſt mein Vaterland.“ — „Der
auf Himmelsauen tauſend Sterne weidet.“ — ,„Fürdies muntre
junge Leben.“ — „Lobtfroh den Herrn ihr jugendlichen Chöre.“
— „Seht der Himmelſtrahlet.“ — „Wieſchön aus dunkler
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Hülle der junge Tag ſich hebt.“ — „Lehr mich beten, Gott der
Herrlichkeit.“ —
Werkennt nicht die Frauenchöre: „Ein goldner Morgen

herab.“ — Ausreinen Lüften ſteiget der Abend auf die
ur——

Einen Schatz für die gemiſchten Chöre bilden immer noch
die Lieder: „Heilig ſei dir jede Stelle, wo die Liebe dir genaht.“
— Obder Sterne Myriaden.“ — „Nach der Heimat ſüßer
Stille.“ — „Dich will ich o Jehovah ioben.“ — „Der Herr
hat Großes an uns getan.“

Aus dem Regiſter der Männerchöre nennen wir: „Der
Menſch lebt und beſtehet.“ — „Es lag in Nacht und Graus
die Erde.“

In unſerm Kirchengeſangbuch ſind die herrlichen Melodien:
„Lobt den Herrn! Das Sterngefilde.“ — „Die Himmel rühmen
Gottes Macht.“ — „Lobet den Schöpfer.“ — Eniflohen iſt
die finſtre Nacht.“ — „Dieheiligſte der Nächte.“ — „Daheim
iſt's gut.“ — MNein,ich will nicht ſorgen.“ — „Herr, der du
mir das Leben.“ — SSeele, dein Heiland iſt frei von den
Banden.“ — „Erhöhet die prächtige Pforte der Siege.“
„Erhebe zum Himmel du feiernde Menge.“ — „Liebe, die du
mich zum Bilde.“ — „O Hirtdugetreuer.“

Daßdieſe Lieder zu den ſchönſten unſeres Kirchengeſang—
buches gehören, darüber wird das zürcher. Volk in ſeinem Urteil
wohl einſtimmig ſein.

Als Mitglied des Erziehungsrates erſtellte Nägeli die erſten
Geſangslehrmittel für unſere Primarſchule. Bei der Beratung
derſelben maßte er ſich natürlich mit Recht das erſte und beſte
Urteil zu. Seine Scherze und Witze brachten in die oft müh—
ſamen Verhandlungen des Erzliehungsrates oft viel Heiterkeit
und Leben. Ineiner lebhaften Diskuſſion rief er ſeinen Kol⸗
legen einſt zu: Es ſind in Zürich nur ihrer Drei zu finden,
welchedie Geſangbildung verſtehen: Der Hans, der Georg und

—— — * 
Sagen wirzum Schluſſe:Vater Ngel in ch
unſeres Männerchorgeſanges. Nur Lieder von ihm wurden
Jahrzehnte hindurch geſungen. Er verband das ganze Schwei—
zervolk zu einem großen Sängerverein; die Schweiz wurde ein
ſingendes Land. Nägeli hatein unſterbliches Verdienſt um den
— durch ſeine Lieder erſt erhielt dieſer ſeine rechte

eihe.

Eidgenöſſiſches Süngerfeſt in Zürich
vom 4. bis 18. Juli 1905.

Schluß.) z

Wie die vorangegangenen Feſttage vom Freitag bis Sonn—
tag abend, ſo verliefen auchder Montag und Dienstag aufs
Schönſte. Beim Montag Nachmittags Bankett von 2 Uhr an
ſetzte ein gewaltiges Gewitter ein, das mit ſeinen Donnerſchlägen
ſelbſt die Konſtanzer Regimentsmuſik übertrumpfte.

Auf das gewölbte Feſthallendach toste mit Hagelkörnern
vermiſcht ein Platſchregen nieder, daß die zu klein dimenſionier—
len Dachkennel überfluteten und plötzlich ein breiter Waſſerſtrom
einige Centimeter hoch den Boden der Feſthalle bedeckte, ſo daß
wir inſtinktmäßig unſere Füße in die Höhe zogen, was aber in
Ermangelung von Fußſchemeln eine unbequeme Situation war;
doch waren wir immer noch beſſer dran, als die armen Auf—
wärterinnen, welche zu aller Unbill, die ihnen zu teil ward, nun
gleichwohl ſerbieren mußten in durchnäßten Schuhen u. Strümpfen.
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Der Jabrikdirektor.
erellevon Reinhold detmann

„Warenauch diesmalſolche Geſchäfte vorhanden?“
Dasgerade nicht. Ich vermute vielmehr, daß ihm ſein über⸗

großer Pflichteifer berhängnisvoll geworden iſt. Ich hatte ihm
geſtern Nachmittag einiges überwieſen mit dem Bemerken, daß mir
eine raſche Bearbeitung — wobeiich nalürlich nicht an nächtliche
Tatigkeit dachte — erwünſcht wäre. Sämtliche Buchhalter werden
mir bezeugen können, daß ich die Wahrheit ſpreche.“

„Esbedarf dazu eines ſolchen Zeugniſſes keineswegs, denn wir
ſetzen ja nicht den geringſten Zweifel in Ihre Worte. Nun könnte
manvielleicht annehmen, daß Bertelmannbeiſeiner nächtlichen Ar⸗
beit in ſchlaftrunkenem Zuſtande oder aus Unachtſamkett wider
ſeinen Willen ſelbſt der Urheber der Kataſtrophe geworden iſt.
Auch darüber möchte ich Ihre Meinung hören.“

Der Fabrilkdirektor zögerte mit der Antwort, während ſeine Er—
widerungen bisher meiſt raſch und beinahe haſtig erfolgt waren.
Erſt nach einer längeren Pauſe ſagte er: „Nein, ich glaube das
nicht. Bertelmann warin allen Stücken von einer geradezu pedan⸗
tiſchen Vorſicht.“

„Gut. WennderBuchhalter alſo nicht der Brandſtifter war,
täme allenſalls noch der Nachtwächter in Betracht. Ich glaube in⸗
deſſen nicht, daß wir dieſe Möglichkeit überhaupt in Erwägung zu
ziehen brauchen. Der Mann machtnicht den Eindruck eines Ver⸗
brechers und überdies könnte er nur in einem Wahnſinnsanfalle
gehandelt haben, da er ja durch den Verluſt ſeines Amtes zu den
eeen Geſchädigten gehört. So iſt vermutlich auch Ihre

nſicht

Herwarth nickte und der Unterſuchungsrichter fuhr, nachdem

laut.
haben.
unſicheres Ja.

„Wollen Sie die Freundlichkeit haben, mir die Urſache dieſer

ſon des Mannes undüber ſeinen Charakter mitzuteilen?“
Hugo Herwarths Augen ſuchten den Boden.

und Verlegenheit warſichtlich im Wachſen.
„Es waren mehrfach Klagen eingelaufen,“ ſagte er endlich,

gemäß den Werkmeiſter verantwortlich machen konnte.“

leicht noch andere Gründe perſönlicher Natur dabei eine Rolle?“
„Perſönliche Gründe? — Nein,daßich nicht wüßte!“

und nachdrücklich zum Verlaſſen des Zimmers aufzufordern?“

„Allerdings.
willen ſein unpaſſendes Verhalten nicht dulden.“

verhält.“ 
er dem Referendar einige Worte zugeflüſtert hatte, mit faſt feier—
licher Langſamkeit und nachdrücklicher Betonung fort: „Der Werk—⸗
meiſter Grunert wurde geſtern von Ihnen aus ſeiner Stellung ent—⸗
laſſennnnn

In dem Hinterrundedes Zimmers, wo ſich Ludwig Herwarth
befand, wurde ein Ausdruck der Ueberraſchung und der Entrüſtung

Keiner der drei anderen aberſchien ihn vernommen zu
Vonden Lippen des Fabrikdirektors kam ein ſchwaches und

Maßregel zu nennen und mirzugleich etwas Näheres über die Per—

Seine Unſicherheit

„über ſchlechte Arbeiten unſeres Etabliſſements, für die ich natur—

„Warendieſe Nachläſſigkeiten ſo ſchlimmer Art, daß Sie dadurch
zu der Entlaſſung Gruneris gezwungen wurden, oderſpielten viel⸗

„Hun! Sieſahen ſich doch genötigt, den Werkmeiſter bei der
letzten Unterredung, welche Sie geſtern mit ihm hatten, ſehr laut

Ich durfte um der Autorität meiner Stellung

„Erentfernte ſich alsdann unter Drohungen gegen Ihre Perſon?“
„Davoniſt mirnichts bekannt, ich glaube nicht, daß es ſich ſo

„Ihr Gedächtnis wird Sie im Stich laſſen, Herr Direktor, denn
die Beamten, welche bereits im Laufe des Tages einzeln vernom—
men wurden, bekunden übereinſtimmend, daß Grunert beim Fort⸗
gehen mit erhobener Stimme und drohendem Tone etwas voneiner

ſpäteren Abrechnung und von einem letzten Trumpf, den er in der
Hand behalten werde, geſprochen hat. Iſt Ihnen davonnichts er⸗
inerlich ?

„Nein! Wennich dieſe Worte wirklich gehört habe, ſo habeich
ihnen doch jedenfalls keine Bedeutung beigelegt.“

shatindeſſen leider aetz den Anſchein, als ſeien ſie ſehr
ernſthaft gemeint geweſen. Eben dieſerWerkmeiſter Grunertwar
es, welchem der NachtwächterStichel in der letzten Nacht begegnete,
als er allem Anſchein nach ſoeben das Gebäude der Spinnere
verließ. Der alte Mannglaubte in der Dunkelheit erſt einen Frem⸗
den vor ſich zu haben und rief den Verdächtigen an. Als ihm
Grunert darauf ſeinen Namen nannte und ihn zugleich ziemlich
grob anfuhr, gab er ſich zufrieden, denn von der im Laufe des
Tages erfolgten Entlaſſung des Werkmeiſters war ihm noch nichts
bekaͤnnt und er zerbrach ſich nicht weiter den Kopf, was jener zu
einer ſo ſpäten Stunde doct zu ſchaffen gehabt habe. Grunertent⸗
fernte ſich in der Richtung nach ſeiner Wohnung und eine Stunde
ſpäter wurde das Feuer entdeckt, das um dieſe Zeit eine ſo ver⸗
heerende Ausdehnung gewonnen hatte. Der Kriminalkommiſſär
Weber, welcher noch in der Naht zur Verhaftung Grunerts ſchritt,
fand denſelben völlig angekleidet und höchſt aufgeregt in ſeiner
Kammer, während Frau und Tochter gehauptet hatten, er ſei ſpät
Abends ausgegangen und noch nicht nach Hauſe zurückgekehrt.
Grunert konnte zwar den belaſtenden Ausſagen ſeinereigenen, offen⸗
bar ahnungsloſen Angehörigen gegenüber den verdächtigen nächtlichen
Spazlergang nicht leugnen, aber er hat für denſelben natürlich eine
ganz andere Erklärung und leugnet dieBegegnung mit dem Nacht⸗
wachter auf das Beharrlichſte. Wie die Dinge liegen, dürfte er
ſich davon wenig Erfolg zu verſprechen haben.“

Der Direklor kam nicht dazu, auf die ausführliche Auscinander—
ſetzung zu antworten, denn zu ſeiner Ueberraſchung, und Beſtür—
zung trat Ludwig mit hoch gerötetem Antlitz an den Tiſch der
heiden Juſtizbeaten. —

Geſtaiten Sie mir zu bemerken, Herr Amtsrichter,“ ſagle er 

  
   
      

  

 


